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Direkt amBurgäschiseeübernachten
Solothurn Tourismus lanciert ein neues

Projektmit dem«Glashaus». Region

Steuerpolitik
Solothurner FDP kritisiert Linie

der Regierung als «mutlos». Region

ANZEIGE

Verschiedenheit ist nor-
mal – das sollen in der
Solothurner Kita Tube-
schlag (im Bild) schon
Kinder lernen. Dazu wird
das Pilotprojekt «Kita
Inklusiv» durchgeführt;
welches Kindertages-
stätten bei der Betreuung
von Kindernmit Beein-
trächtigung unterstützt.
Jetzt wird das Projekt
noch ausgeweitet; sofern
auch Geldgeber dabei
mitmachen.
Region Bild: Simon von Gunten

Auch Kinder mit
Behinderung sollen
Platz in der Kita haben

Bars und Clubs: Kanton Solothurn führt ID-Pflicht ein

Sie droht aus dem Ruder zu laufen, die

Entwicklung in Bars und Clubs. Und dem

will der Kanton Solothurn Einhalt gebie-

ten. Auf Anfrage dieser Zeitung bestä-

tigt Gesundheitsdirektorin Susanne

Schaffner: «Bei den Regeln für den Be-

such von Bars und Clubs ordnet der

Kanton Solothurn mit dem heutigen Tag

die Pflicht an, die Identitätskarte vorzu-

weisen und die Mobilnummer zu über-

prüfen. Denn: «Die Lage ist nach wie vor

ernst», sagt die Vorsteherin des De-

partements des Innern.

Die auf dem Epidemiengesetz beruhen-

de Allgemeinverfügung in der Sache hat

der Kantonsarzt unterschrieben. Dies

nicht zuletzt vor dem Hintergrund, dass

in Olten eine nachträglich getestete

Person übers Wochenende verschiede-

ne Bars und Restaurants in Olten be-

sucht hat. Dies mit der Folge, dass der

Kantonsärztliche Dienst in der Zwi-

schenzeit für über 300 Personen Qua-

rantäne angeordnet hat und am Kan-

tonsspital ein zusätzliches Testzentrum

eingerichtet wurde. (bbr.) Doris Kleck
doris.kleck@chmedia.ch

Kommentar

Das Problem mit
der Quarantäne
DieGrenzen sind ein heikles

Politikum indieserCoronakrise.

In der erstenPhasewarteteman zu

langemitGrenzschliessungen –wohl

auch aus politischerKorrektheit. Denn

ja, offeneGrenzen sind ein hohes

Gut.DerAustausch vonMenschen

undGütern hat unsWohlstand ge-

bracht.Die geschlossenenGrenzen

haben vielenMenschen aufgezeigt,

wie nahewir unseren ausländischen

Nachbarn sind.

DieGrenzen imSchengenraumsind

längstwieder offen.Derwirtschaftli-

cheDruck, dazu dieHorrorvorstellung

eines Sommers ohne ausländische

Touristen und auchdie tiefen Fallzah-

len liessen die Schlagbäume schneller

hochgehen, alsmannoch imApril

erwarten konnte.Der Bundesrat

entschied sich dazu ohneflankierende

Schutzkonzepte – und vielleicht etwas

gar übermütig.Das holt er nunnach.

Die Landesregierung reagiert auf

importierteCoronafälle und ordnet

eineQuarantänepflicht für Einreisen-

de ausRisikogebieten an.

Dieser Schritt ist nötig. Auchwenn er

gerade für die grosseDiaspora aus

Serbien oder demKosovo einschnei-

dend ist.WemeineQuarantäne

respektive beiNichteinhaltung eine

Busse droht, dem sollte die Lust aufs

Reisen eigentlich vergehen. Einfach ist

dieDurchsetzung aber nicht, vor allem

wenndieMenschen auf demLandweg

reisen – inBussen, Zügen oder im

Auto.Dasmagmanbemängeln, aber

derKampf gegendasCoronavirus

funktioniert nurmit einer gehörigen

PortionEigenverantwortung.

Die Schweiz setzt 29 Länder
auf die Seuchenliste
Serben undKosovaren, aber auch Schweden sind vonQuarantänepflicht betroffen.

Kari Kälin

Ab dem nächsten Montag müssen

Personen, die aus einemRisikogebiet

in die Schweiz einreisen, für zehn

Tage in Quarantäne. Der Bundesrat

reagiert damit auf die zahlreichen

eingeschlepptenCoronafälle. Gestern

Abend hat er die Seuchenliste präsen-

tiert. Darauf figurieren unter ande-

rem die USA, Russland, Schweden

und zahlreiche südamerikanische

Staaten.Wie erwartet, findet sich Ser-

bien auf der Liste.

Zur Risikozone gehört auch Koso-

vo. In der Schweiz leben rund 150000

Personenmit serbischenund200000

mit kosovarischenWurzeln.Mit unbe-

schwerten Ferien imHeimatland wird

es dieses Jahr nichts.

SerbiensBotschafter inBern
schlägtBundesratAlternativevor
GoranBradic, serbischerBotschafter in

Bern, glaubt dennoch: «In den nächs-

ten Wochen werden sehr viele Men-

schenausderSchweiznachSerbien rei-

sen.» Er bittet denBundesrat deshalb,

eineAlternative zuprüfen:Rückreisen-

dekönnten inSerbienoderderSchweiz

einen Covid-Test machen und bei ne-

gativemErgebnis vonderQuarantäne-

pflicht befreit werden.
Kommentar 5. Spalte Schwerpunkt

MujingaKambundji
Rennt bei «Weltklasse

Zürich» allein im

leeren Stadion. Sport

möbelmärki.swiss
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Kanton,

Stadt undRegion

Kitafüralle–auchKindermitBehinderung
Kitas fehlen teilsZeit undGeld,Beeinträchtigte zubetreuen;Elternfindennicht immerPlatz für ihrenNachwuchs.EinProjektwill das ändern.

Noëlle Karpf

Täglich besuchen über 20 Kin-

derdieSolothurnerKindertages-

stätte Tubeschlag. An diesem

Tag rennen sie draussen über

den Spielplatz, sitzen imGarten

imKreis, klatschen indieHände

und singen Lieder. Was nicht

auffällt: In die Kita gehen auch

KindermitBeeinträchtigungen.

DassauchsieeinenPlatz ineiner

Kita haben, ist im Kanton nicht

selbstverständlich. Davon be-

richtetKarlDiethelm,Leiterdes

heilpädagogischenDienstes am

Bachtelen,das inderRegionSo-

lothurn-Grenchen Kinder mit

speziellenBedürfnissenundBe-

hinderungenbetreut.AuchKin-

der imVorschulalter, die in eine

Kitagehen.«Eskommtvor,dass

Betreuungsverhältnisse abge-

brochen werden, weil es nicht

geht. Oder dass Eltern für ihr

Kindgarnicht erst einenPlatz in

derKita erhalten.»

Denn: Zusätzliche Betreu-

ungkostetKitas, diemeist ohne-

hin schon unter Druck stehen,

Zeit und damit Geld. Und: Ein

breit organisiertes Angebot für

Kinder mit Beeinträchtigung

gibt es imKantonnicht. Zumin-

dest bis jetzt.EinProjekt soll das

ändern.

ZusätzlicheBetreuung–
MehraufwandfürKitas
«Kita Inklusiv» nennt sich das

Vorhaben. Die Idee dafür

kommt vom Netz 4F, einer ge-

meinnützigenOltnerOrganisa-

tion, welche Kitas unterstützt

und führt.GetragenwirddieOr-

ganisationvonderStiftung3FO,

ebenfalls mit Sitz in Olten. So

kam vor rund einem Jahr in Zu-

sammenarbeit mit dem heilpä-

dagogischenDienst desBachte-

len der Stein ins Rollen. Umge-

setztwurdedanneinPilotprojekt

inderKitaTubeschlag, eineder

Kitas der Stiftung 3FO.

WiedasGanze funktioniert,

erklärten die Verantwortlichen

gestern in der Kita: Das Team

von Diethelm unterstützte die

Kita imvergangenen Jahrbeider

BetreuungvondreiKindernmit

Beeinträchtigungen. Die Be-

treuerinnen und Betreuer der

Kitawurdendaringecoacht,wie

sie mit Kindern, die Unterstüt-

zung, vielleicht sogar eine 1:1-

Betreuung brauchen, richtig

arbeiten.

Das Fazit fällt vorwiegend

positiv aus,wiedieKita-Leiterin

Janine Bütikofer erzählt. Eltern

berichteten davon, dass sie es

schätzten, dass ihr Nachwuchs

zusätzlich lernt, auf andere

Rücksicht zu nehmen und Kin-

der mit Beeinträchtigungen

gleich zubehandelnwie alle an-

deren auch. Wovon Bütikofer

aber auch berichtet: «Allen ge-

recht zu werden – das ist und

bleibt eine Herausforderung.»

Im Fall der Kita Tubeschlag

habe man zwar keine zusätzli-

chen Personen anstellen müs-

sen. Doch: Coaching durch den

heilpädagogischenDienst,mehr

Zeit für den Austausch mit den

Expertinnen und Experten, al-

lenfalls sogar zusätzliche Mit-

arbeitende vorOrt – all das kos-

tet. FürElternwäredieserMehr-

betrag nicht zahlbar, sagt die

Kita-Leiterin. Die Stiftung 3FO

hatdasPilotprojekt inSolothurn

mit 42000Franken finanziert.

Damit das Ganze nun aber

weitergeführt, in einem ersten

Schritt auf 10bis 15weitereKin-

derundKitas imganzenKanton

ausgeweitet werden kann,

braucht es zusätzlicheGelder.

SP,FDPundCVPwollen
Projektvorantreiben
Wie Diethelm erklärt, hat das

BachteleneinenLeistungsauftrag

vom Kanton. Dieser beinhaltet

dieAufgaben,welchedieInstitu-

tionzuerfüllenhat –undfürwel-

che dasBachtelenGelder erhält.

LautDiethelmsolldieserAuftrag

mitdemProjektKita Inklusiver-

weitert werden. Und nach dem

Bachtelen sollenweitere Institu-

tionen, auch im östlichen Kan-

tonsteil, so vorgehen – damit am

Schluss Kitas im ganzen Kanton

Unterstützung beantragen kön-

nen.FürdasVorhabenbrauchtes

auchpolitischenRückhalt.Dieser

trat gestern in Form von SP-Na-

tionalrätin Franziska Roth,

FDP-Kantonsrat Markus Spiel-

mann und CVP-Kantonsrat Fa-

bianGloor auf. Gerade die Krise

habegezeigt,dassKinderbetreu-

ungsystemrelevantsei–«essteht

dem Kanton gut an, dieses Pro-

jekt zu fördern», führte Spiel-

mann aus. Die 100000 bis

160000Franken,diedasProjekt

jährlich kosten würde, seien be-

zahlbar. Im zweiten Halbjahr

2020wollemandasGanze poli-

tischvorantreiben,auchdenVer-

band der Solothurner Einwoh-

nergemeinden insBootholen.

Laut Schätzungen der Pro-

jektleitenden gibt es im Kanton

bis zu60Kinder, die vomAnge-

bot «Kita Inklusiv» profitieren

könnten.AmSchluss soll die In-

klusion aber nicht nur beein-

trächtigte Kinder und deren Fa-

milien zugutekommen, sondern

der ganzen Gesellschaft. Auch

Akzeptanz und Toleranz etwa

würden so gefördert – von klein

auf. So, dass es ganz normal ist,

dass es Menschen mit Beein-

trächtigung gibt. Und das auch

garnichtweiter auffällt –wiebei

den spielendenKindern imGar-

ten der Kita Tubeschlag.

Für «Kita Inklusiv»: Franziska Roth (SP), Burkhard Behr (3FO), Karl Diethelm (Bachtelen) und Janine Bütikofer (Kita Tubeschlag). Bild: HanspeterBärtschi

«Das führt zu einer freieren Gesellschaft»
Nachgefragt bei Nationalrätin

FranziskaRoth,

Mitglied des

Patronatskomi-

tees von «Kita

Inklusiv» und

seit Mitte Juni

Präsidentindes

Verbands Kin-

derbetreuung Schweiz (kibesu-

isse).

Sieunterstützen «Kita
Inklusiv».Warum?
Franziska Roth:Die Krise hat es

gezeigt: Kinderbetreuung ist

systemrelevant.Undalle imSys-

tem müssen Zugang dazu ha-

ben. Alle Eltern, alle Kinder –

auchdiejenigenmitBeeinträch-

tigung – haben ein Recht auf

gute Betreuung. Was mich zu-

dem umtreibt: Die Schweiz hat

die Behindertenrechtskonven-

tion ratifiziert, ebenso die Kin-

derrechtskonvention. Es ist der

Schweiz nicht würdig, sich in

SachenGleichberechtigung gut

darzustellen, diese dann aber

nicht umzusetzen.

In anderen Kantonengibt es
schon Projektemit gleichem
Ziel.Hinkt Solothurnnach?
Es gibt sicher Kantone, die

schonweiter sind.Aufwelchem

Platz Solothurn liegt, kann ich

nichtgenausagen.DassdasPro-

jekt jetzt aber umgesetzt wird,

zeigt, dass es auch im Kanton

Solothurn vorwärtsgeht.

Sie sindüberzeugt, dassdas
Projekt Erfolghat?
Politisch sind wir im Patronats-

komitee mit den drei grossen

Parteien SP, FDP und CVP gut

vertreten. Mit Markus Spiel-

mann und Fabian Gloor sind

zwei gestandenePolitikerdabei,

welche die Botschaft weitertra-

gen können. Ja, ich glaube, das

kommt gut. Und: Ich bin über-

zeugt, dass das Vorhaben auch

vonElternnicht bestrittenwird.

Wieso?
AlleElternwollen, dass es ihren

Kindern gut geht. Auch in der

Kita. Dass «normale Kinder»

darunter leiden,wennauchKin-

der mit Beeinträchtigungen in

derselbenKlasseoder ebenKita

sind, stimmt einfach nicht. Es

profitieren alle, wenn unsere

künftigen Erwachsenen schon

früh lernen, dass Verschieden-

heit normal ist. Wenn wir alle

Kinder von Anfang an richtig

einbeziehenund fördern, haben

wir am Schluss eine freiere Ge-

sellschaft. (nka)

DieSolothurnerFreisinnigenbezeichnenVorgehen
derRegierung inSachenSteuerinitiativeals«mutlos»
Die blosse Ablehnung von «Jetz simir draa!» überzeugt die FDPnicht – sie will mehr Einsatz vomRegierungsrat.

Klausurtagung Die Verhältnis-

se lagen einigermassen klar, als

die Regierung vor gut einem

Monatwissen liess, sie lehnedie

Volksinitiative «Jetz si mir

draa!» aus finanz- und fiskal-

politischen ebenso wie aus sys-

tematischen Gründen ab. Aus-

ser der SVP, die der Regierung

einmal mehr Mutlosigkeit und

Volksferne vorwarf, unterstütz-

ten sämtliche Parteien die ab-

lehnendeHaltung.

Eine Ausnahme machte die

FDP – sie sagte schlicht nichts.

Fraktionschef PeterHodel rich-

teteEndeMaiaus:«FürdenMo-

ment verzichten wir auf eine

Stellungnahme.Wirwerdenzu-

erst das Geschäft analysieren

und uns dann zur gegebenen

Zeit äussern.»

Eine Nachfrage bei der Par-

teispitzeergibt:Eshat sich inder

Zwischenzeit tatsächlich etwas

getan in der Sache. Die Freisin-

nigen führten in Anwesenheit

ihres Regierungsrats Remo

Ankli und des freisinnigen

Staatsschreibers Andreas Eng

eine Klausurtagung auf dem

Weissenstein durch, um sich

unter anderemmit demSteuer-

dossier zu befassen.

Was kam dabei heraus? Partei-

präsidentStefanNünlist sagt auf

Anfrage, die FDPhabe eine kla-

re Haltung zur Steuerpolitik.

Konkret: «Ja, die Steuerbelas-

tung ist im Kanton überdurch-

schnittlich hoch», bestätigt er.

Wobei bei den tiefstenEinkom-

men bereits mit der Unterneh-

menssteuerreform Anpassun-

gen vorgenommen worden sei-

en. FürdieLiberalen ist deshalb

klar:«DerMittelstandmussent-

lastet werden.»

Dochwie?DaraufhatdieRe-

gierung, welche die Volksinitia-

tive ablehnt, nach Auffassung

der Freisinnigen noch nicht ge-

nuggeliefert.Abzulehnen, ohne

einenGegenvorschlag zuunter-

breiten, sei«mutlos», sagtNün-

list ohneUmschweife.Denndie

Stossrichtungder Initiative,wel-

chedie Steuerbelastung in allen

Einkommensklassen dem

schweizerischen Durchschnitt

annähern will, stimme grund-

sätzlich.

Allerdings ist die Zustim-

mungderFreisinnigen zumAn-

liegen nicht so umfassend, dass

sie rundweg einenHaken unter

die Initiative setzen könnten.

Deshalb ertönt der Ruf nach

einem«gewissenhaftenGegen-

vorschlag», der auchausgaben-

seitige Massnahmen aufzeigen

soll, «damit der Haushalt im

Gleichgewichtbleibt».Wobei es

sichumeinenQuasi-Gegenvor-

schlag handeln würde, weil die

Initiative in der Form der allge-

meinen Anregung und nicht als

ausgearbeitete Vorlage daliegt.

DienächstenSchritte folgen

nachdenSommerferienmitder

Behandlung in der Finanzkom-

mission imAugust und jener im

Plenum imSeptember.

Balz Bruder

Umstrukturierung
bei Schaffner
Luterbach Die Schaffner Grup-

pebaut imZugeinerUmstruktu-

rierung 17 Vollzeitstellen ab, da-

vonvier inderSchweiz.Per1.Ok-

tober wird das Power-Quality-

Angebot,dasFilter fürdasFunk-

tionierenvonelektronischenGe-

räten und Systemen sowie die

dazugehörigenDienstleistungen

umfasst,neuaufgestellt.Manfo-

kussiereauf strategischeSchlüs-

selkunden,heisstes ineinerMit-

teilung.DieFokussierungwerde

den Umsatz der EMC-Division

im kommenden Geschäftsjahr

immittleren einstelligenMillio-

nenbereich reduzieren, aber die

Profitabilitätverbessern. ImZug

der Umstrukturierung werden

Entwicklung, Verkauf und Ser-

vice für die Power-Quality-Pro-

dukte gestrafft. (szr)


	20200703_Titel_Solothurner Zeitung_E-Paper
	Freitag, 3. Juli 2020
	Seite: 1
	Steuerpolitik 
	Direkt am Burgäschisee übernachten 
	Mujinga Kambundji 
	Auch Kinder mit Behinderung sollen Platz in der Kita haben 
	Das Problem mit der Quarantäne 
	Bars und Clubs: Kanton Solothurn führt ID-Pflicht ein 
	Die Schweiz setzt 29 Länder auf die Seuchenliste 


	20200703_Solothurner Zeitung_E-Paper(1)
	Freitag, 3. Juli 2020
	Seite: 14
	Vom Nutzen bis zum Preis: Das sollte man über Masken wissen 

	Seite: 15
	«Das führt zu einer freieren Gesellschaft» 
	Kita für alle – auch Kinder mit Behinderung 
	Die Solothurner Freisinnigen bezeichnen Vorgehen der Regierung in Sachen Steuerinitiative als «mutlos» 
	Umstrukturierung bei Schaffner 



